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(ßrfdfcittt alle 14 Sage, jteiträg« werbe« worn yer log her „ferner Dtfadjr", itestengalTe 9, entgegengenommen.

3ni (£t)(apperläubli.

3m ©blopperläubli d)Iapperi's
Unb plappert's roieber böf,
„Das ift fein SJIaienroetter,
SSian roirb fd)on gati3 neoös."
Salb ift es talt unb febaurig,
Salb tjei^c Sominersglut,
Unb {einerlei Sebörbe,
Sic roas bagegen tut.

SJian roeifj, fofem man roeiblid),
9tid)t metjr, ums anjujielj'n,
Salb febmorrt man in ber Sonne,
SBirb balb oor ftälte grün.
Salb gebt man aarebaben,
fiäuft 'rum mit bluttem SIrm,
Salb roirb, trot) biden *jßel3en,
Das §erje nid)t metjr uiarm.

Salb im Äafinogarten
Sdilürft man oerfd)iuad)tenb ©is,
Salb roirb oor lauter Stalte
Das Stäsdjen fpit) unb roeif;.
Salb fitjt man i)inter'tn Ofen
3m trauten Äämmerlein,
Salb betjnt man fid) gar rool)lig
3m prallen Sonnenfdjein.

3m ©blappetläubli d)Iappert's
Unb plappert's roieber böf,
„Das ift fein SJIaienroetter,
Da roirb man ja neroös.
üBoju jaijlt man benn Steuern,
güt roas gibt's '•fiolfjei,
SBemi fie fold) Unfug bulbet
3m SBonueinonat SJiai."

© b I a p p e r f d) 1 ä n g I i.

©
SKorum o nib?

D'gröilein Sophie 3ägQt bet ibri ganji
3uget em Satter g'opferet. Sie bets nib
grab als Opfer agluegt, ifd) 3'friebe unb
heiter gfi, aber roo bu ber Satter gftorbe«
roifd), bet bs Sophie erfd) afa brüber nad)e=

bänfe, bet gmerlt, bafj bi 3<*t)r eis um
bs anbete oerbi fi unb mängs uf ber SBält
em Sophie ifd) oorentl)aIte blibe. Si it jroöie»

oiet3gi ifd) es nib lied)t, afa grofji ©ümp
3'mad)e, roe ine oorbät fis gan3e fiäbe lang,
obni oiel näbeume3'luege, bür ne grabe SBäg

g!offe=n=ifd). Der Satter bet fd)o berfiir
gforget gba, bafj leni Söim i §immel roadjf«.
SBo oor 3toän3g 3®br ber Setter ©ölbi bet

Slnftalte gmadjt, im 3äggi=£>uus fi grou 3'bole,
bet ber Satter, roi ne Slit) us heiterem
§immel, e ©id)tanfail überd)o, unb fi griinb,
ber Doîter SBtjfj, bet ihm e längi Stur in
Starlsbab oetfebribe. £als über ©bopf ifd)
me abgreift, bet bs §uus 3ueta unb niemerem
ifd) es i Sinn (bo, bet Setter 3'oerftänbige.
§iit3utag tat es jungs SSîeitfdji tifig bam
Setter ober roas es füfd) be ifd), e Sriejf
fd>ribe, bä tat antworte unb, gab lang oer=

geit, roär bi Sad) i ber Otnig. 3tem, nib
oergäbe riiebmt me bi gueti, oerfloffeni 3>)t
unb bet fe ber 3i0et als Sifrijpil oor Stuge.
Slbet bermit ifd) bi Sad) mit em Setter bet

Sad) ab. ©rab plaget bet fed) bs Sophie
nib, für bas ifd) es oil 3'oernünftig gfi,
unb im übrige roär ja bi, garr^i ©fd>id)t erfd)
im roärbe gfi. Di ©id)t ifd> geitg öppe ume»
d)0 unb Seife nad) Starlsbab unb Sbifälbe fi
bi 3of)e büre bi einjigi Slbroädjflig gfi.

3itj ifd) ber Satter itümme ba. Ds Sophie
fitjt i ber grojje SBonig, lifntet für b'Strippe,
geit arme Sd)ueld)inber ga Suppe fd)öpfe,
labet abroäd)felnb fini fibe ©ottedjinber i unb
reifet alli 3ab* eittifrf) für paar Dag nad)
fieifjige 3« ber grünbin. Uf bs SJÎal bed

es 3pt, über firf) unb fis fiäbe nad)e3'bänte.
©igetled) oil git's ba nib 3'finiere unb i ber

©rinnerungsfd)ublabe lit nib oiel Sfunbers;
unb bod) grab e fo fd>tétait ifd) me nio nib.
Oeppis fött no ga! „2Be me ebrled) roott fi",
t)et bs Sophie bänft, „fo roet i grab em

allerliebfdjte no büwite. ite junge ffianggel,
roo nume mis ©älb roott, aber e îffîa i böd)ere
3al)re, e SSittlig am Slenb, eine mit unet»
3ogene ©binber, Dillid)t 0 eine, roo irgenb
es ©ebrädje bet, mit ÜJianne, roo bimpe roeifj
i ja um3ga," — 3"' befdjtimmteri gorme
bet bä SBunfd) agno. Di ein3igi Sdjroirigteit
if cbgfi, roo um §immelsroille uf einiftb e

SJÏa bdmäb, roe me fed) oorbär nie oil um
fe fümmeret b^t- Sued)t me e ©I)öd)i, tuet
mes i bs SIettli; roott me es ftanapee Der»

d)oufe, tuet mes i bs SIettli; bât me es

3immet 3'oermiete, tuet mes i bs SIettli;
fuedjt me e Sta — — — nei, bu Iiebi 3pt.
bas be bo d>nibü Droi; ber Slbroebt fjet bs

Sophie afa b'güratsannonce ftubiere. Slber,
fo lied)t ifeb es nib. ©ine fuecfjt e Slottbi
(bs Sophie ifeb fd)roar3, mit graue gäbe),
eine fuedjt e SBitroe (rf)a nib biene), eine

roott oiel ©älb für nes ©febäft (bl)üetis nei,

nume roäge bene paar Sappe, roo»n»i bu), bi
meifd)te roei 3roifd)en fiinfunb3roan3ig unb fünf»
unbbreifjig (Ieiber fd)o 3'fpät, mini §errei).
»3 gfet) fd>o", füfset bs Sophie, „i bi ba uf
em §ol3roäg", unb lifmet roiber färfjs Dfdjöppeli
für b'firippedjinber. SIber am ©eburtstag fibjt
es d)Ii lenger ant 3'Storge, b'Sriefe 00 bo

gtünbinne unb ffiotted)inber bet es gtäfe unb

jib fibt es mit e me rote ©bopf über em

SIettli. Da fuedft „ein fid) einfam füblenber,
îinberlofer SBitroer eine ©efäbrtin in beit oier»

3iger 3«fuen." 3fd) bas e ginger3eig, grab
am ©eburtstag? Ds Sophie I>et ber gan3 Dag
le SIppetit. SI be ffiommobedjnöpf 3ellt es

ab: „foil i^, foil ich nid)t!" SBarum 0 nib?
©fdji'oer, mi finbe e Sita bür bs SIettli, als
i mi ne Dancing. 3äd;e Sriefbögli bei müefje
bragloube, bis bu änbled) e räi^ti ©pif^tlete
ifd) 3'ftanb d)o. ©'(hütet bets i be îllleebôime,
roo bs Sophie sunt Sriefd)afd)te=it=ifd), unb
b'fiatärnc fi b'" ""b bdr gigampfet a be

Dräbt, bab me fetb fafd) gförrf)tet bet. Si
jeber ipofd)t bet «n Sophie fis §ät3 gd)Iopfct,
roenn's glütet bet, bei i!)m b'©I)nöi fo groaggeiet,

bafj es fafd) 'nib b®t d)önne ga b'Dür uf.tue.
Ülbet es bet bod) jebe SKorge ©brüfeli brönnt
näbe be»n=Obte unb bet b'IRafe puberet. ©s
roär bod) bumm, roe me nib comme il faut
usgfäd). Sier Dag (peter Iütets. D'gröilein
Sophie luegt fed) fdbnäll im Spiegel urib

geit fiblotterig ga uftue. Da fdfteit en Us=

Iäufer unb ftredt e re es Sulet bäre. Seoor
bs Sophie nume dja es güfsgi oüteJued>e für
3'gä, ifd) er fd)o roiber b'Stägc--n=abe. Da
fteit jitj b'gröilein Sophie 3äggt unb barf
ber Sriefutnfd)Iag fafd) nib uftüe. ©an 3lang*
geit fi i b'SBobnftube, fitjt firled) uf bs Soplja
unb lift! SDiit e ine Siifser finit fi i b'©l)iiffi
binbere, b'§änb unb bi brönnte fiödli näbe

be»n=©bre 3ittere, -aber es ftral)lenbs fiäd)Ie
fitjt i be brune üluge. Uf em ©bärtli bi be

roferote IRofc beijjt's: „StCarum 0 nib?" Setter
3atob ©ölbi. Gr.

©
teilte poüterlicfic ©egebenbeit.

„Slles [d)on ba gcroefen", fagte ber roeife
Sen ültiba.

©in gall, ber rooI)l nie bageroefen, ift ber»

jenige, roo ein armes Sergburli burd) ben

febr üblen ©erud) feines ôausgeuoffen be»

glüdt unb feiner finan3iellcn Sorgen enthoben
rourbe.

tpeter geu3 hatte ein febr t)od) gelegenes
Sergl)eimroefeli gepadjtet unb roar burd) Un»
glüd im Stall unb ftarlen groftfdjaben in
bie fatale Sage gelommen, ben Siiet3ins nidjt
be3al)len 3U lönnen. ©ines 9îad)ts im Spät»
berbft rourbe bie gamilie geu3 burd) ftarfes
HIopfett aufgeroedt. ©inigen §erren, roekbc
oon einer 3a«gftaubefteigung burd) bas Slottal
DöIIig erfdjöpft 3urüdlebrten unb fid) in ber
Stacht oerirrt hatten, gelang es, burd) ben

©eftanl oon geu3es ©eifjbod geleitet, beffett
.&äuf<ben 3u erreichen. ©lüdlicberroeife roar bei
geu3es SJiild), itäfe unb Srot oorbanben, fo
bafj bie Serirrten ihren §unger [tillen tonnten.
Stacbber rourben fie unter ber fieberen gübtung
oon geu3 311 Dal geleitet, ©s roaren noble
Ôerren, benn fie belohnten geu3 fo reictjlid),
bafj er mehrere SDtietginje baraus bejatjleu
tonnte.

„Stile Stdjtung ' oor fold) noblen ?)efren"f
fagte geu3 unb erflärte, feine ganse gamilie
hätte aus Dantbarteit aud) ihren ©eifjbod
oon bort bi"a>eg' mehr geadjtet als früher.

Z.

©

Bumor.
©ute' St u s f i d) t e n. Sie : „Sllfo, mein

Sdjatj, roenn roir oerbeiratet finb, bann roerbe
id) aud) beinen itummer mit bit tragen
geteiltes fieib, halbes fieib!" ffir: „Stber
— ich habe bod) gar leinen Rümmer!"
Sie: „3d) fagte bod), roenn roir oerbeiratet
finb!"

•

ftinblid)e Stuffaffung. ÄIem»©oa
ftubiert bie Steigen. Sie tommt 3um „Dier»
martt". — „SRutti, eine bodjträcbtige Äul)
ift rool)I eine feljr braoe ftul)?".— „3o, roarum
benn?" — „Sßeil eine nicberträdjtigc Ruh
bod) geroifj ein böfes Dier ift."

•
O biefe ©Iäubigct! „Sßie id) ge»

t)ört habe, lieber greunb, mad)ft bu eine
glänsenbe partie!" — ,,Std), bie halbe Staut
bin id) ja bereits fd)ulbig!"

*

§umot aus ivinbermtinö.

grau SSt. roar febr ertältet unb b®'f"- ®ie
rief roegen einer 3roffd)enarbeit bie §ausge»
bilfin. Da tarn bie Keine 3ag« herbei unb
fagte: „SJtama, Iafj lieber mich bie SKuta rufen,
bu baft leinen guten Sluf!"

*

ÄIein»3loIfi meint: „Sali, id) tann etwas,
roas bu nicht tannft!"

— „Sta, roas tann bas fein?"

- „ÜBacbfen!"
*

©Iii hört, roie bie SSÎutter 3ur Dante fagt:
„3ebt roerbett roir §albtrauer tragen." Sleu
gierig fragt fie: „SJÎutti, roer ift benn halbtot?"

Erscheint alle 14 Tage. Beiträge werden vom Uertag der „Kerner Woche", Menengals« 9. entgegengenommen.

Zm Chlapperläubli.

Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's wieder bös'.
..Das ist kein Maienwetter.
Man wird schon ganz nevös,"
Bald ist es kalt und schaurig.
Bald heiße Sommersglut.
Und keinerlei Behörde.
Die was dagegen tut.

Man weiß, sofern man weiblich.
Nicht mehr, was anzuzieh'n.
Bald schmorrt man in der Sonne.
Wird bald vor Kälte grün.
Bald geht man aarebaden.
Läuft 'rum mit bluttem Arm,
Bald wird, trotz dicken Pelzen.
Das Herze nicht mehr warm.

Bald im Kasinogarten
Schlürft man verschmachtend Cis.
Bald wird vor lauter Kälte
Das Nüschen spitz und weiß.
Bald sitzt man hinter'm Ofen
Im trauten Kämmerlein,
Bald dehnt man sich gar wohlig
Im prallen Sonnenschein.

Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's wieder bös',
„Das ist kein Maienwetter,
Da wird man ja nervös.
Wozu zahlt man denn Steuern.
Für was gibt's Polizei.
Wenn sie solch Unfug duldet

Im Wonnemonat Mai."
C h l a p p e r s ch I ä n g l i.

s
Warum o nid?

D'Fröilein Sophie Iäggi het ihri ganzi
Juget em Vatter g'opferet. Sie hets nid
grad als Opfer agluegt, isch z'friede und
heiter gsi, aber wo du der Vatter gstorbe-
n-isch, het ds Sophie ersch afa drüber nache-

dänke. het gmerkt, daß di Jahr eis um
ds andere verbi si und mängs »f der Wält
em Sophie isch vorenthalte blibe. Mit zwöie-
vierzgi isch es nid liecht, afa großi Gümp
z'mache, we ine oorhär sis ganze Läbe lang,
ohni viel näbeumez'luege, dür ne grade Wäg
gloffe-n-isch. Der Vatter het scho dersür
gsorget gha, daß keni Böim i Himmel wachs«.

Wo vor zwänzg Jahr der Vetter Göldi het

Anstalte gmacht, im Iäggi-Huus si Frou z'hole,
het der Vatter, wi ne Blitz us heiterem
Himmel, e Eichtansall übercho, und si Fründ,
der Dokter Wyß, het ihm e längi Kur in
Karlsbad verschribe. Hals über Chops isch

me abgreift, het ds Huus zueta und niemerem
isch es i Sinn cho, der Vetter z'verständige.
Hützutag tät es jungs Mestschi tifig däm
Vetter oder was es süsch de isch, e Brief
schribe, dä tät antworte und, gäb lang ver-
geit, wär di Sach i der Ornig. Item, nid
vergäbe rüehmt me di gueti, verflosseni Zyt
und het se der Juget als Bischpil vor Auge.
Aber dermit isch di Sach mit em Vetter der

Bach ab. Grad plaget het sech ds Sophie
nid, für das isch es vil z'vernünftig gsi,
und im übrige wär ja di. ganzi Gschicht ersch

im würde gsi. Di Eicht isch geng öppe um«-
cho und Reise nach Karlsbad und Rhifälde si

di Jahr düre di einzigi Abwächslig gsi.

Iitz isch der Vatter nümme da. Ds Sophie
sitzt i der große Wonig. lismet für d'Krippe,
geit arme Schuelchinder ga Suppe schöpfe,
ladet abwächselnd sini sibe Gottechinder i und
reiset alli Jahr einisch für paar Tag nach

Leißige zu der Fründin. Uf ds Mal het
es Zyt, über sich und sis Läbe nachez'dänke.
Eigetlech oil git's da nid z'siniere und i der
Crinnerungsschublade lit nid viel Bsunders;
und doch grad e so schteialt isch me No nid.
Oeppis sött no ga! „We me ehrlech wott si",
het ds Sophie dänkt, „so wet i grad ein
allerliebschte no hürate. Ke junge Eanggel,
wo nume mis Gäld wott. aber e Ma i höchere

Jahre, e Wittlig am Aend, eine mit uner-
zogene Chinder, villicht v eine, wo irgend
es Gebräche het, mit Manne, wo himpe weiß
i ja umzga," — Immer beschtimmteri Forme
het dä Wunsch agno. Di einzigi Schwirigkeit
is chgsi, wo um Himmelswille uf einisch «

Ma härnäh, we me sech vorhär nie vil um
se kümmeret het. Suecht me e Chöchi, tue!
mes i ds Blettli; wott me es Kanapee oer-
choufe, tuet mes i ds Blettli; hät me es

Zimmer z'vermiet«, tuet mes i ds Blettli;
suecht me e Ma — — — nei. du liebi Zyt.
das de do chnidü Trotz der Abwehr het ds

Sophie afa d'Hüratsannonce studiere. Aber,
so liecht isch es nid. Eine suecht e Blondi
(ds Sophie isch schwarz, mit graue Fäde),
eine suecht e Witwe jcha nid diene», eine

wott viel Gäld für »es Gschäft (bhüetis nei,

nume wäge den« paar Rappe, wo-n-i has, di
meischte wei zwischen fünfundzwanzig und fünf-
unddreißig (leider scho z'spät, mini Herre).

„I gseh scho". süfzet ds Sophie, „i bi da uf
em Holzwäg", und lismet wider sächs Tschöppeli
für d'Krippechinder. Aber am Geburtstag sitzt

es chli lenger am z'Morge, d'Briefe vo da

Fründinne und Gottechinder het es gläse und
jitz sitzt es mit e me rote Chops über em

Blettli. Da suecht „ein sich einsam fühlender,
kinderloser Witwer «ine Gefährtin in den vier-
ziger Jahren." Isch das e Fingerzeig, grad
am Geburtstag? Ds Sophie het der ganz Tag
ke Appetit. A de Gommodechnöpf zellt es

ab: „soll ich. soll ich nicht!" Warum o nid?
Eschider, mi finde e Ma dür ds Blettli, als
i mi ne Dancing. Zächc Briefbögli hei müeße
dragloube, bis du ändlech e rächti Epischtlete
isch z'stand cho. G'chutet hets i de Alleeböime.
wo ds Sophie zum Briefchaschte-n-isch. und
d'Latärne si hin und här gigampfet a de

Dräht, daß me sech fasch gsörchtet het. Bi
jeder Poscht het am Sophie sis Härz gchlopset,
wenn's glütet het, hei ihm d'Chnöi so gwaggelet,
daß es fasch mid het chönne ga d'Tür uftue.
Aber es het doch jede Morge Chrüseli brönnt
»übe de-n-Ohre und het d'Nase puderet. Es
wär doch dumm, we me nid comme il kaut
usgsâch. Vier Tag speter lütets. D'Fröilein
Sophie luegt sech schnäll im Spiegel und

geit schlotterig ga uftue. Da schteit en Ils-
läuser und streckt e re es Büket häre. Bevor
ds Sophie nume cha es Füfzgi vllresueche für
z'gä. isch er scho wider d'Stäge-n-abe. Da
steit jitz d'Fröilein Sophie Iäggi und darf
der Briefumschlag fasch nid uftüe. Ean zlang-
geit si i d'Wohnstube, sitzt firlech uf ds Sopha
und list! Mit e ine Süfzer sinkt si i d'Chüssi
hindere, d'Händ und di brönnte Löckli näbe

de-n-Ohre zittere, -aber es strahlends Lächle
sitzt i de brune Auge. Us em Chärtli bi de

roserote Rose heißt's: „Warum o nid?" Vetter
Jakob Göldi. Lir.

S
Eine possierliche Begebenheit.

„Alles schon da gewesen", sagte der weise
Ben Akiba.

Ein Fall, der wohl nie dagewesen, ist der-
jenige. wo ein armes Bergburli durch den
sehr üblen Geruch seines Hausgenossen be-
glückt und seiner finanziellen Sorgen enthoben
wurde.

Peter Feuz hatte ein sehr hoch gelegenes
Bergheimweseli gepachtet und war durch Un-
glück im Stall und starken Frostschaden in
die fatale Lage gekommen, den Mietzins nicht
bezahlen zu können. Eines Nachts im Spät-
herbst wurde die Familie Feuz durch starkes
Klopfen ausgeweckt. Einigen Herren, welche
von einer Jungfraubesteigung durch das Rottal
völlig erschöpft zurückkehrten und sich in der
Nacht verirrt hatten, gelang es, durch den
Gestank von Feuzes Geißbock geleitet, dessen

Häuschen zu erreichen. Glücklicherweise war bei
Feuzes Milch. Käse und Brot vorhanden, so

daß die Verirrten ihren Hunger stillen konnten.
Nachher wurden sie unter der sicheren Führung
von Feuz zu Tal geleitet. Es waren noble
Herren, denn sie belohnten Feuz so reichlich,
daß er mehrere Mietzinse daraus bezahlen
konnte.

„Alle Achtung' vor solch noblen Hcrren"s
sagte Feuz und erklärte, seine ganze Familie
hätte aus Dankbarkeit auch ihren Geißbock
von dort hinweg' mehr geachtet als früher.

D
S

kumor.
Gute' Aussichten. Sie: „Also, mein

Schatz, wenn wir verheiratet sind, dann werde
ich auch deinen Kummer mit dir tragen
geteiltes Leid, halbes Leid!" Er: „Aber
— ich habe doch gar keinen Kummer!" —
Sie: „Ich sagte doch, wenn wir verheiratet
sind!"

»

Kindliche Auffassung. Klem-Eva
studiert die Anzeigen. Sie kommt zum „Tier-
markt". — „Mutti, eine hochträchtige Kuh
ist wohl eine sehr brave Kuh?".-— „Ja, warum
denn?" — „Weil eine niederträchtige Kuh
doch gewiß ein böses Tier ist."

»

O diese Gläubiger! „Wie ich ge
hört habe, lieber Freund, machst du eine
glänzende Partie!" — „Ach, die halbe Braut
bin ich ja bereits schuldig!"

Humor aus Kindermund.

Frau M. war sehr erkältet und heiser. Sie
rief wegen einer Zwischenarbeit die Hausge-
hilfin. Da kam die kleine Inge herbei und
sagte: „Mama, laß lieber mich die Anna rufen,
du hast keinen guten Ruf!"

Klein-Rolsi meint: „Vati, ich kann etwas,
was du nicht kannst!"

— „Na. was kann das sein?"

- „Wachsen!"

Elli hört, wie die Mutter zur Tante sagt:
„Jetzt werden wir Halbtrauer tragen." Neu
gierig fragt sie: „Mutti, wer ist denn halbtot?"
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